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Die Tannen des Mittelwallis

Von //aas Letôumfeur, CH-8142 Uitikon

Vorbemerkung

Angeregt durch Forstinspektor Emil Hess befasste ich mich schon im Jahre 1934 als

Forstpraktikant auf dem Kreisforstamt Leuk mit der Verbreitung der Tanne im Mittel-
wallis. Auf mehreren später gemeinsam mit meinen Freunden Josias Braun-Blanquet,
Hans Pallmann und Emil Hess im Wallis geleiteten standortskundlichen und waidbau-
liehen Kursen wurde jeweils den Tannenwäldern eine besondere Beachtung geschenkt.
Die damaligen Aufzeichnungen liegen somit zwar schon Jahrzehnte zurück. Die Verhält-
nisse dürften sich aber inzwischen nur wenig verändert haben, und zudem erweitern nun
neuere Veröffentlichungen von Bach, Campell, Jberg, Kuoch, Richard und Trepp die
eigenen Unterlagen in wertvoller Weise, so dass es möglich erscheint, als Ergänzung zu
dem im Juni-Heft 1986 dieser Zeitschrift erschienenen Aufsatz «Über den Standorts-
bereich der Weisstanne» Näheres über die «Trockentannen» des Mittelwallis zu berich-
ten.

Hinweis auf vorliegende Veröffentlichungen

R. Kwoc/r hat bereits 1954 mit seiner ausgezeichneten Arbeit über die «Wälder der
Schweizer Alpen im Verbreitungsgebiet der Weisstanne» (7) und 1955 gemeinsam mit if.
Campe//, if R/cAa/z/ und Bf 7>epp (3) grundlegende Beiträge zur Kenntnis unserer Tan-
nenwälder geleistet. Vor allem aus dem gemeinsam mit ü. Sac/* und /?. Jferg verfassten
zweiten Teil (8) der grossen Tannenarbeit Kuochs gehen wertvolle Hinweise auf die für
die Tanne auf ihren Grenzstandorten entscheidenden Faktoren hervor.

f/. Menèe/g und if Ä7öfö// (4) haben seither verschiedene Bezeichnungen der Wald-
gesellschaften geändert und diese zum Teil zusammengefasst oder aufgeteilt. Aus den

von ihnen unterschiedenen achtunddreissig Waldgesellschaften der Schweiz mit einem
mehr oder weniger grossen Anteil der Tanne ist bereits auf deren ökologische Vielfalt zu
schliessen. Diese wurde jedoch bis vor wenigen Jahrzehnten vor allem deshalb kaum be-

achtet, weil die bekannten Herkunftsversuche ,4. ühg/ers (5) keine Unterschiede zwi-
sehen den einzelnen Provenienzen ergaben. Dabei wurde jedoch übersehen, dass die ver-
glichenen Herkünfte aus einem verhältnismässig engen Höhenbereich des gleichen
Wuchsgebietes stammten.
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Erst durch ^4. Pavari (19), F. La/l/ng (14) und F. Ma/rer (16) wurden Unterschiede im
Verhalten verschiedener Tannenrassen nachgewiesen. Aus ihren Untersuchungen ergab
sich eindeutig, dass vor allem wesentliche Unterschiede in den Feuchtigkeitsansprüchen
verschiedener Tannenherkünfte bestehen. Deshalb dürften heute die Tannen des Walli-
ser Trockengebietes ein besonderes Interesse finden.

Das Mittelwallis als inneralpine Klima- und Vegetationsinsel

Das allseitig von hohen Gebirgszügen gegen die regenbringenden Winde abge-
schirmte Mittelwallis nimmt in den Schweizer Alpen klimatisch und damit auch boden-
und vegetationskundlich eine Sonderstellung ein. Mit einer mittleren jährlichen Nieder-
schlagsmenge von nur 550 mm in der Talsohle unterscheidet sich dieses Gebiet erheblich
von den nördlichen und südlichen Randalpen. In extremen Trockenjahren fallen in der
Vegetationszeit kaum 200 mm Regen, während die Mitteltemperaturen 2 — 3,5 °C über
dem langjährigen Mittel liegen. Die extremen Verhältnisse gehen auch aus dem Lang-
sehen N:S-Quotienten von nur 50—60 (Zürich 135) und dem Meyerschen N:S-Quotien-
ten von 200—210 (Zürich 590) hervor. Kennzeichnend für den kontinentalen Klima-
Charakter sind die extremen Tagestemperaturen von —20 °C und + 35 °C.

Unter diesen Bedingungen vermögen die Tanne und die Buche in der unteren Berg-
stufe nicht zu gedeihen. Je nach Boden und Exposition bilden die Walliser Steppe, Relikte
des Flaumeichenwaldes und verschiedene Föhrenwaldgesellschaften die klimatisch be-

dingten Endglieder der Vegetationsentwicklung. Wahrend die Buche im Mittelwallis voll-
ständig fehlt, vermögen sich einzelne Tannen an etwas weniger trockenen und schattigen
Stellen da und dort vereinzelt in der Unterschicht der Trockenwälder zu halten. Erst in
der oberen Bergstufe stocken auf der Schattenseite des Haupttales und in den Seiten-
tälern Tannen- und Fichtenwälder.

Die Tannenwälder und Fichten-Tannenwälder des Mittelwallis

Etwa 200 m über der Talsohle des Rhonetales und in den Seitentälern bestehen auf
der Schattenseite wesentlich andere klimatische Verhältnisse als in der unteren Bergstufe.
Die Jahres- und Tagesschwankungen der Temperatur sind geringer, die Niederschläge
grösser, und bei windstillem Wetter bilden sich durch die Abkühlung der an den Hängen
aufsteigenden Luft vor allem im Sommer Nebelbänder. In Höhenlagen über etwa 750 bis
800 m vermag die Tanne bis in Höhen von 1500 bis 1600 m, stellenweise sogar bis 1800 m,
an Schattenhängen auf tiefgründigen, feinerdereichen und skelettarmen Braunerden
echte Tannenwälder zu bilden oder sich im Fichtenwald beizumischen, obwohl sie von
der Fichte im Altbestand gewöhnlich um 2 bis 4 m überragt wird.

Nach M JLe/ten (20) ist die Tanne erst im mässig feucht-warmen jungen Atlantikum,
also um etwa 4000 v. Chr., im Mittelwallis eingewandert. Sie nahm hier zweifellos ur-
sprünglich wesentlich grössere Flächen als heute ein, wobei ihr Rückgang weniger durch
Klimaeinflüsse verursacht sein dürfte als durch frühere ausgedehnte Kahlschlüge, Wald-
brände und Waldweide. Die Lärche, Fichte und in tieferen Lagen auch die Föhre haben
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manchenorts ehemaligen Tannenstandort in der Folge eingenommen. Dies zeigt sich
deutlich im stark ungleichen Anteil der Tanne in durchaus vergleichbaren Seitentälern.
Durch Bohrproben an alten Stöcken haben wir an mehreren Orten, wo heute nur noch
Lärchen und Fichten stocken, im letzten Jahrhundert noch vorhandene Tannenvorkom-
men festgestellt. Über die frühere Verbreitung der Flolzarten und einstige Waldgrenze im
Kanton Wallis orientieren zudem die überaus gründlichen Archivstudien W. A Meyers
(17).

Die boden- und vegetationskundlichen Untersuchungen lassen erkennen, dass für
das Vorkommen der Tanne im Mittelwallis weniger die chemischen als die physikalischen
Bodeneigenschaften, namentlich der Wasser- und Lufthaushalt, entscheidend sind. Sie

gedeiht sowohl im verhältnismässig armen und nur massig frischen Landschilf-Fich-
ten-Tannenwald, als auch auf den frisch-feuchten, ziemlich nährstoffreichen Böden des

Alpendost-Fichten-Tannenwaldes.
Obwohl das verfügbare Bodenwasser in jedem Fall der für das Gedeihen und die

Wuchsleistung entscheidende Faktor darstellt, kann doch für das Vorkommen der Tanne
im Mittelwallis kein zahlenmässiges Minimum oder gar eine minimale Niederschlags-

menge angegeben werden. Entscheidend ist immer ein ganzer, nur teilweise analytisch er-
fassbarer Faktorenkomplex. Die «Trockengrenze» ist stets das Gesamtergebnis zahlrei-
eher Faktoren, wie die Menge und Verteilung der Niederschläge in extremen Trocken-
jähren, die Zeit und Dauer von Trockenperioden, die örtlichen Temperatur- und Wind-
Verhältnisse, die Luftfeuchtigkeit, die Nebelniederschläge und die Bodeneigenschaften.
Entscheidend für die Ansamung und erste Jugendentwicklung sind vor allem längere,
verhältnismässig feuchte Witterungsperioden. Altersbestimmungen in Jungwüchsen zei-

gen, dass die Verjüngung schubweise in recht langen Zeitabständen erfolgt.
Obwohl die Bodenvegetation vorwiegend Auskunft über die Eigenschaften der

oberen Bodenschichten gibt und daher für die Bonitierung der Tannenstandorte nicht zu-
verlässig ist, konnten wir doch auf dieser Grundlage deutliche Unterschiede zwischen
den verschiedenen Waldgesellschaften feststellen f7aôe//e Z).

7aie//e /.

UhMyese/fer/ia/i Ste//ung rfer Tanne' Oher/iöAe /m T/rer J0^

Alpendost-Fichten-Tannenwald 1 10 m
(Adenostylo-Abietetum)
Weissseggen-Fichten-Tannenwald II 15

(Carici albae-Abietetum)
Labkraut-Fichten-Tannenwald II 18

(Galio-Abietetum)
Landschilf-Fichten-Tannenwald II 10

(Calamagrostio villosae-Abietetum)
Perlgras-Fichtenwald III 13

(Melico-Piceetum)
Ehrenpreis-Fichtenwald III 10

(Veronico latifoliae-Piceetum)

Anmerkung: ' I gehört zur Steten-Kombination und häufig dominierend
II gehört zur Steten-Kombination, jedoch seltener dominierend
III gehört nicht zur Steten-Kombination, jedoch stellenweise dominierend

2 umgerechnet von der Oberhöhe im Alter 90. Bonitätsunterschiede innerhalb der Ge-
Seilschaften und ungleich lange gehemmte Jugendentwicklung bewirken grosse
Streuungen
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Da eine Vegetationskartierung des Mittelwallis fehlt, kann kein Flächenanteil der ein-
zelnen Waldgesellschaften angegeben werden. Gesamthaft handelt es sich um geringe bis
mittlere Bonitäten.

Die Frage, ob bei den Taimen des Mittelwallis mit einer wesentlichen genetischen
Variabilität zu rechnen ist, wurde nicht abgeklärt. Das zumeist kleinflächige und ver-
zahnte Mosaik der Gesellschaften lässt jedoch eine starke Durchmischung der örtlichen
Populationen erwarten. Ebenso ist nicht abgeklärt, ob die «Trockentannen» des Mittel-
wallis dem «Tannensterben» weniger ausgesetzt sind als die nordalpinen Herkünfte.
Obwohl es sich um Fragen von eher untergeordneter praktischer Bedeutung handelt,
könnte ihre Abklärung doch einiges zur Kenntnis der Tanne beitragen.

F/tera/ttr
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